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Volkswoblfahrt und Alkohol.

Vortrag , gehalten am 25. April 1908.

Von

M. Gruber, München .

I
H

Noch immer nicht, meine hochgeehrten Frauen und Herren , hat unſer

Volt die ganze ungeheuere, ja entſcheidende Bedeutung der Geſundheit, der

geiſtigen und körperlichen Tüchtigkeit aller Voltsgenoſſen voll erfaßt. Man

muß es daher immer wieder ſagen ! Ohne ſtarke Voltsgeſundheit keine

Voltswohlfahrt! Aller Reichtum an materiellem und geiſtigem Beſik, die

beſte Ordnung der Gütererzeugung und Güterverteilung, die beſtdurch

dachten Gefeße und die größte bürgerliche Freiheit, ſie nüßen einem Volke

nichts, wenn es nicht aus geſunden, förperlich und geiſtig tüchtigen

Menſchen beſteht!

zur vollen Würdigung des Wertes der Geſundheit fehlt uns insbe

fondere noch immer eines : die Erkenntnis der phyſiſchen Bedingtheit

von Geiſt und Charakter.

Das ideale Ziel aller Kultur iſt eine Geſellſchaft von ſelbſtändig be

obachtenden , ſelbſtändig denkenden, ſittlich freien, das heißt bewußt auf

Ungebundenheit verzichtenden, freiwillig dem Ganzen dienenden Menſchen.

Ineinem herrlichen Aufſaße voll erzieheriſcher Weisheit hat unſer Münchener

Schulmann Kerſchenſteiner?) vor furzem dargelegt, wie dieſes Ziel nur

durch „ ſyſtematiſche Führung und Organiſation des Voltes zu gemein

famer Schaffensfreude" zu erreichen ſet.

Gewiß, der Menſch als geiſtig fittliche Perſönlichkeit wird nicht ges

boren. Geboren wird nur der Stoff dazu, der von der Erziehungskunſt

erſt geformt werden muß. So bildet erſt die Künſtlerhand des Gold

ſchmieds das Geſchmeide.
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!

Aber ohne Gold kein edles Geſchmeide! Auch die höchſte Erziehungs

kunſt muß verſagen gegenüber kranken Menſchen, gegenüber untüchtigen und
ungeſunden Gehirnen . Erſt dann, wenn uns allen klar geworden ſein

wird, daß die ganze intellektuelle und fittliche Perſönlichkeit ihre objektive

Grundlage im Hirn und in der Art feines Funktionierens hat, erſt dann

werden wir volt begriffen haben, daß das Schickſal eines Volkes davon

abhängt, in welchemMaße es geſunde Kinder zu erzeugen, ſie zu geſunden

Menſchen aufzuziehen und geſund zu erhalten verſteht!

Muten Sie mir nicht zu , daß ich mit dieſem Ausſpruche, unſer geiſtiges

Leben beruhe auf Hirnfunktionen, behaupten wollte, daß damit das Rätſel

unſerer Eriſtenz gelöſt ſei. Wie andere, welche den Welträtſeln ſchärfer

ing Antlik geblidthaben, bin ich mir ſehr wohl bewußt, daß –mit Kant

zu reden – das Gebiet deſſen, was unſerem Wiſſen zugänglich iſt, nur ein

winziges Eiland iſt in einem grenzenloſen Ozean von ewig Unerforſchlichem ;

kenne ich ſehr wohl die Schranken, welche auch der Wiſſenſchaft aller

Wiſſenſchaften, der Naturwiſſenſchaft , gezogen ſind. Auch ſie vermag nur zu

beſchreiben und nicht zu erklären .

Aber dieſe Erkenntnis wird uns Naturforſcher nie abhalten , unbedingte

Anerkennung für das zu fordern, was wir als fichere Tatſache feſtſtellen

konnten. Und eine ſolche unumſtößliche Tatſache iſt es, daß die Bewußt

ſeinsvorgänge Vorgänge in der Großhirnrinde find, nur rätſelhafterweiſe

geſehen von einer anderen Seite“ , Großhirnrindenvorgänge, welche in

feſter Geſeßmäßigkeit verlaufen, in engem Zuſammenhange mit allen jenen

anderen Vorgängen, welche wir Sinnenwelt nennen.

Gut gebaute und richtig arbeitende Gehirne ſind daher vor allem not,

wenn die menſchlichen Dinge gedeihen ſollen.

Haben wir nun das, was wir notwendiger als alles andere brauchen ?

Iſt unſer Bolt in jeder Beziehung geſund ?

Geſundheit und Tüchtigkeit ſind ſtets etwas Verhältnismäßiges. Stein

Menſch iſt jemals völlig geſund und völlig harmoniſch entwickelt.

finden wir neben Aufblühendem phyſiologiſcherweiſe Abſterbendes in ſeinem

Körper, neben tadellos entwidelten minderwertige Organe, ſtets da und

dort Zuſtände und Vorgänge, die wir mit Sicherheit als abnorm , als

krankhaft zu bezeichnen berechtigt ſind. Zumeiſt haben ſie glücklicherweiſe

nur geringen Ümfang und ſtören das Geſamtgetriebe des Lebens nicht

merklich, aber wir müſſen doch zweifeln, obſie völlig bedeutungslos ſind,

und wir können niemals völlig ſicher ſein, ob ſie nicht um ſich greifen oder

zu gefährlicheren Veränderungen Anlaß bieten werden.

Ebenſo wie mit dem einzelnen iſt es auch mit dem Volke. Verſuchen

wir uns klar zu machen , wie es mit unſerem Volkstörper heute ſteht. Die

Mittel zur eraften Feſtſtellung vermöchte uns nur die Statiſtik zu ver

ſchaffen. Leider aber ſind die Bevölkerungsſtatiſtik und die Biometrie noch

lange nicht ſo entwickelt und gepflegt, wie wir es wünſchen müſſen. Nur

in groben Zügen vermögen fie uns heute das Bild zu ſtizzieren.

Im Jahre 1900 gab es im Deutſchen Reiche rund 34 000 Blinde

und 49 000 Taubſtumme. 165 000 Jrrſinnige wurden im Jahre 1904 in

Anſtalten verpflegt. Rund 5000 Perſonen jährlich töten ſich ſelbſt.

Mehr als 14/3 Million Kranke wurden im Jahre 1904 in Franken =

anſtalten verpflegt ; unter den verſicherten Arbeitern gab es 4,6 Millionen
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mit Erwerbsunfähigkeit verbundene Krankheitsfälle mit 90 Millionen Krant

heitstagen.

Rund ein Drittel der deutſchen Schulkinder – kann man ſchäßen –

iſt fränklich und ſchwächlich ; nicht 60 Prozent der jungen Männer ſind

wehrfähig ; ein großer Teil der jungen Frauen iſt anſcheinend nicht ſtillfähig.

Nach der Bibel währet des Menſchen Leben 70 Jahre. In Preußen

aber hat gegenwärtig der neugeborene Anabe nur eine Lebensdauer von

42 Jahren, das neugeborene Mädchen eine ſolche von 46 Jahren zu er

warten. Rund ein Fünftel der Neugeborenen ſtirbt ſchon im 1. Lebens

jahre wieder ab ; nur zwei Drittel etwa werden 25 Jahre alt, nur etwas

mehr als die Hälfte 50 Jahre, und nur 24 Prozent der Männer und

32'Prozent der Frauen erreichen das bibliſche Älter.

Die Zahl der mit kranten Zähnen , der mit Kurzſichtigkeit Behafteten

iſt Legion.

Und um auch die ſoziale Minderwertigkeit zu ſtreifen ! Etwa 2 Millionen

Perſonen genießen öffentliche Armenunterſtüßung ; etwa 95 000 Perſonen

jährlich werden wegen gefährlicher Körperverleßung beſtraft.

Blicken wir einfach um uns; wie vielen Kümmerlichen und Schwäch

lichen, wie vielen ſozial Minderwertigen und Unbrauchbaren begegnen da

unſere Blicke. Wie wenige Männer und Frauen vermögen wir unter uns

aufzufinden , denen wirden Preis vollkräftiger und harmoniſcher geiſtiger

und körperlicher Entwicklung und ſozialer Vollwertigkeit zuerkennen dürfen .

Können wir uns der Einſicht verſchließen, daß ſie unter uns — wie übrigens

bei allen heutigen Nationen ! – eine kleine Minorität bilden ??

Darf man troß alledem das deutſche Volt noch als geſund bezeichnen ?

Eine gewiſſe Menge von Schwächlingen und Krüppeln und Kranken und

Schädlingen wird der Volkskörper wohl immer tragen müſſen und kann

er auch offenbar ertragen , ohne allzu bedenklich zu leiden oder gar an

ſeinem Leben bedroht zu ſein . Aber eine ſchwere Laſt, die ſeine Kraft und

ſeine Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigt, bilden ſie immer, und auch bei ihm

müſſen' wir ſtets darauf achten , ob die Uebel wachſen oder ſchwinden.

Leider wiſſen wir über den phyſiſchen Zuſtand der Bevölferung ſo

weniges gründlich , daß wir bezüglich der Mehrzahl der erwähnten Er

ſcheinungen feine ſichere Antwort auf die Frage geben können, ob ſie zu

oder ob ſie abnehmen . Eines ſteht feſt, und dies iſt hocherfreulich und

ſchüßt uns vor einer allzu peſſimiſtiſchen Auffaſſung: Wie bei den anderen

Kulturvölkern finkt auch bei uns die Sterbeziffer ſeit langer Zeit in ſtarkem

Maße, und nimmt dementſprechend die mittlereLebensdauer erheblich zu.

Neben der inſtinktiven Verbeſſerung der Ernährung, der Wohnung,

der Kleidung uſw. , welche durch die Zunahme des Nationalmohlſtandes er

möglicht wurde, verdanken wir dies unzweifelhaft den bewußten Maßnahmen

der Hygiene. Die Hygiene hat vor allem vermocht, eine Reihe vor

äußeren Schädlichkeiten wegzuräumen oder wenigſtens ſeltener zu machen,

insbeſondere die Zahl der Anſteckungen zu vermindern.

Es iſt wichtig, ſich klar zu machen, daß die Abnahme der Sterblichkeit

vor allem der Verminderung der äußeren Schädlichkeiten zuzuſchreiben

iſt, da es nicht angeht, die Verlängerung der Lebensdauer ohne weiteres

als Zunahme der körperlichen Kraft und Widerſtandsfähigkeit zu deuten.

Inſofern die äußeren Schädlichkeiten fehlen, wird der Organismus eben

gar nicht auf die Probe geſtellt.
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Anderſeits möchte ich aber doch betonen, daß die Abnahme der Sterb

lichkeit ohne Annahme einer gewiſſen Erhöhung der Widerſtandsfähigkeit

gar nicht zu verſtehen iſt. Denn davon fann keine Rede ſein, daß wir im

ſtande wären, alle Schädlichkeiten von uns fernzuhalten, alle Infektions

möglichkeiten zu beſeitigen. Daß es an ihnen auch heute noch nicht fehlt,

beweiſt ſchlagend die Tatſache, das auch heute noch, in großen Gebieten

wenigſtens, faſtalle erwachſenenPerſonen mit dem Tuberkelbazilus infiziert
ſind, wie nach ihrem Tode die Sektion ergibt, während trozdem die Häufig

keit der Tuberkuloſe als Todesurſache ſtark abnimmt.

Auch andere Beobachtungen ſprechen im ſelben Sinne. Wir ſehen

häufig genug Perſonen, welche durch Alter, Krankheit, Schwangerſchaft,

Überanſtrengung, Gift geſchwächt worden ſind, anderen Schädlichkeiten und

Anſteckungen erliegen, zum Beweiſe dafür, daß es an ſolchen in unſerer

Umgebung durchaus nicht fehlt.

Aber dieſen erfreulichen Feſtſtellungen ſtehen auch ſchlimme Erſcheinungen

gegenüber, ſo vor allen die Zunahme der Geiſtesfrankheiten, an welcher

wohl kaum zu zweifeln iſt angeſichts der Tatſache, daß ſich die Zahl der

in Anſtalten verpflegten Irren ſeit 20 Jahren nahezu verdoppelt hat .

Auch das dürfen wir nicht überſehen, daß größere Widerſtandsfähigkeit

gegen gewiſſe Schädlichkeiten keineswegs eine Zunahme der phyſiſchen

Tüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit überhaupt bedeutet. Der Natur gegen
über dürfen wir nie ſchematiſieren. Ein Organismus iſt etwas ſo unge

heuer Verwideltes und ſo unendlich mannigfach Bedingtes, daß wir bei

ſeiner Beurteilung und Abſchäßung nicht vorſichtig genug ſein können.
Äußerſt behutſam bezüglich einer allzu optimiſtiſchen Auffaſſung der

Entwidlung der Volksgeſundheit muß uns der Umſtand machen , daß unſer

Volk immer mehr zu einem Stadtvolk wird.

Denn trok ader Anſtrengungen der Stadthygiene ſtehen leider noch

immer die ſtädtiſchen Bevölkerungen faſt überall in faſt allen Stücken an

Geſundheit hinter den ländlichen zurück.

Tab. 1 .

Sterblichkeit in Stadt und Land.

Preußen 1900/1901.

Sterblichkeit auf dem Lande = 100

Männer

Städte Großſtädte

Frauen

Städte Großſtädte

25-30

30-35

35-40

40-45

45-50

50-55

55-60

60—65

125,3

141,3

148,8

154,9

53,0

147,7

142,5

135,0

118,7

141,5

149,7

158,8

158,6

153,2

148,8

143,0

101,7

103,3

105,1

107,7

118,3

113,8

106,7

99,6

94,2

97,1

101,8

104,7

116,5

109,5

107,1

98,4
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Tab. 2.

Lebensdauer in Stadt und Land.

Preußen 1901/1905.

Provinz

Mittlere Lebenserwartung in Jahren

der 25 jährigen Männer der 25 jährigen Frauen

Stadt Land Differenz | Stadt Land Differenz

_

Oſtpreußen 33,31 | 40,44 + 7,13 41,22 42,20 + 0,98

Weſtpreußen 34,86 41,69 + 6,83 40,79 42,37 + 1,58

Berlin . 36,41 ( + 3,04) 41,61 (+ 0,57 )

Brandenburg 37,61 39,45 + 1,84 42,38 42,18 -0,20

Pommern 36,36 | 42,31 + 5,95 41,79 42,60 + 0,81

Poſen 35,38 41,56 + 6,18 40,61 | 42,51 + 1,90

Schleſien 32,78 37,87 + 5,09 38,14 | 39,93 + 1,79

Sachſen 37,29 40,92 + 3,63 40,50 41,71 + 1,21

Schleswig -Holſtein 37,76 43,55 + 5,79 41,81 | 43,96 + 2,15

Hannover 36,75 40,79 + 4,04 40,78 40,50 -0,28

Weſtfalen 34,86 | 38,74 + 3,88 39,00 39,63 + 0,63

Heſſen -Naſſau 36,46 | 39,31 + 2,85 39,74 | 39,33 -0,41

Rheinland 36,89 39,62 + 2,73 40,59 | 39,85 - 0,74

Wichtiger als alles andere, was wir ſchon angedeutet haben, iſt in

dieſer Beziehung ihre geringere Fruchtbarkeit.

-

Tab. 3 .

Eheliche Fruchtbarkeit in Stadt und Land.

Zahl der ehelich Geborenen auf 1000 verheiratete Frauen im Alter von

15—50 Jahren.

fn Breußen :

1879/82 1894/97

Berlin 238 169

Großſtädte ohne Berlin 267 235

Städte mit 20 000–100 000 Einwohnern 268 257

Städte unter 20 000 Einwohnern 278 259

Landgemeinden
288 290

in Bayern :

1876/80

241

298

Unmittelbare Städte

Bezirtsämter

1894/97

216

296

.

1860-1869

1870-1879

1880-1889

1890-1900

In Dänemarl:

Kopenhagen Provinzſtädte

211 237

219 244.

229 257

174 225

Land

232

240

243

244
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Gefund iſt nur ein Volt, das ſich kräftig vermehrt. Dürfen wir ſicher.

ſein, daß das Reich ſeinen heutigen Bevölkerungsreichtum , der allein ihm

jeine Stellung einer großen Kulturmacht und die autonome Herrſchaft über

ſein Geſchto verbürgt, auch in der Zukunft behaupten wird?

Dieſe Frage erſcheint vielleicht lächerlich einem Volke von mehr als

60 Millionen miteinem jährlichen Zuwachs von nahezu 1 Million gegenüber,

Aber beachten wir die Lehren der Geſchichte, die zeigt, wie raſch oft das

Schidjal eines Voltes fich gewendet hat.

In dem Ausntaße, wie unſere Bevölkerung fich heute vermehrt, kann

es jaallerdings keinesfalls lange fortgehen, da es ſonſt, wie man leicht

berechnen kann, binnen wenigen Jahrhunderten Milliarden von Deutſchen

geben müßte, für welche die Erde weder Plaß noch Nahrung hat. Wir

lehen auch klar voraus, daß der mächtigſte Faktor dieſer Voltsvermehrung

bald zu wirken aufhören wird.

Die heutige Volksvermehrung iſt die Folge der Abnahme der Sterb

lichkeit. Unter eine gewiſſe Grenze läßt ſich aber die Sterblichkeit nicht
herabdrüden , und dieſe Grenze dürfte von unſerem Volke bald erreicht ſein,

wenn das Sinken der Sterblichkeit noch einige Zeit im heutigen Tempo

anhält. Dann aber wird alles darauf ankommen, auf welcher Höhe fich

die Kinderproduktion halten wird . Die Kinderproduktion iſt gegenwärtig

ſchon im Šinken ; wird dieſes Sinken rechtzeitig Halt machen ?

Tab. 4.

Abnahme der ehelichen Fruchtbarkeit.

In Berlin
Zahl der ehelich Geborenen

auf 1000 verheiratete Frauen
1853–1862 217

1863-1872 220

1873-1882 219

1883–1892 173

1893-1902 134

1903 113

1904 111

Iſt es ſicher, daß die Nation ſtets den guten Willen haben wird ,

o viel Kinder zu erzeugen, als ſie braucht, um ſich jung, wehrhaft und

unternehmungsluſtig zu erhalten ? '1) Und, wenn wir dieſen guten Willen

vorausießen wollen : Iſt es ausgemacht, daß unſer Volt ſtets imſtande

ſein wird, ſo viel Kinder zu erzeugen, als es will ?

Ich habe bereits vor einigen Monaten in einem Vortrage?) , den ich

hier in Berlin zu halten die Ehre hatte, dieſe Fragen berührt. Ste

ſcheinen mir vonſo außerordentlicher Wichtigkeit zu ſein , daß ich ſie heute

noch etwas ausführlicher behandeln möchte.

Es iſt eine uralte Erfahrung, daß dem Leben der Familie nichts ge

fährlicher iſt als hohe ſoziale Stellung, als Anſehen undBeſik. Beſonders

") Bgl. P. Fahlbeck , La décadence et la chute des peuples. Bullet .

Inst. Internat. de Statistique. 15. Bd .

9) Koloniſation in der Seimat. Oldenbourg, München 1908.
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die ſtädtiſchen Familien hatten faſt ſtets nur eine kurze Lebensdauer von
wenigen Generationen .

Wohin ſind die einſt ſo mächtigen und kräftigen Patriziergeſchlechter

unſerer Reichsſtädte gekommen ? In Lindau leben nur mehr vier von

306 Geſchlechtern, in Nürnberg nur mehr elf mit einem höheren Alter als

500 Jahre, in Augsburg ebenfalls nur mehr einige wenige ; und was von

dieſen alten Familien in Augsburg und Nürnberg noch übrig iſt, iſt ſchon
ſeit mehreren Jahrhunderten zum Landadel geworden, der nur einen kleinen

Teil ſeines Lebens in der Stadt verbringt . In Lübeck iſt ſchon im Jahre

1848 der legte Sprößling der alten Herren der Hanſa beerdigt worden.

Ähnlich ſteht es in Stettin, in Bern , in Mühlhauſen und wohl überall 1).

Und wie den bürgerlichen Familien iſt es dem deutſchen Adel ergangen

bis auf gewiſſe Teile des Landadels, namentlich des norddeutſchen Land

adels, der noch immer in kräftigen, kinderreichen Familien blüht, und dem

wir für unſeren Fürſten Bismarck ewig dankbar ſein müſſen.

Die Geſchlechter des deutſchen Uradels waren ſchon gegen Ende des

Mittelalters faſt jämtlich ausgeſtorben. Ebenſo waren die Geſchlechter des

mittelalterlichen Dienſtadels bereits gegen Ende des 18. Jahrhunderts hin

zumeiſt erloſchen. Höchſtens 5 % von den gräflichen Geſchlechtern, welche

um das Jahr 1250 blühten, leben heute noch. Von 1028 gräflichen

Hauptlinien, welche das Gothaer Taſchenbuch für ' 1870 verzeichnete, reichten

nur 13 über das Jahr 1250 zurück, nur 199 über das Jahr 1650. 88

von jenen 1028 Linten hatten 1870 nur mehr weibliche Nachkommen , 106

nur mehr einen männlichen, 144 nur mehr zwei männliche Nachtommen,

ſo daß ſicherlich viele von dieſen Geſchlechtern ſeither ausgeſtorben ſind.

Und wie im Deutſchen Reiche iſt es in den anderen europäiſchen

Ländern, z. B. in England, gegangen. Die großen Namen der Literatur

und Kunſt ſind dort faſt durchweg verſchwunden. Nur der kleinſte Teil

der hervorragenden Staatsmänner Englands hat noch lebende Nachtommen.

Alle engliſchen Herzogsfamilien bis zur Zeit Karls II. herauf ſind aus

geſtorben bis auf drei, welche im Königstum aufgegangen ſind. Von allen

Earls, die von den Normannenkönigen und jenen aus den Häuſern Plan

tagenet und Tudor geſchaffen worden ſind, waren vor einigen Jahren nur

noch 11 Familien übrig. Von 3033 (chwediſchen Adelsgeſchlechtern, welche

ſeit dem Jahre 1626 im Stockholmer Adelsbuch verzeichnet worden ſind,

ſind ſeither 2324 ſchon wieder erloſchen . Am dauerhafteſten zeigte ſich

auch in Schweden wieder der Landadel. Gerade von den älteſten Familien ,

die ſchon im 16. Jahrhundert altadelig waren , lebten zu Ende des vorigen

Jahrhunderts noch 26 % ; alſo viel mehr als von dem jüngſten Beamten

adeſ. Dieſer Uradel aber iſt landfäffig.

Und dieſes Familienſterben der oberen Klaſſen hat bis in

die neueſte Zeit nicht aufgehört , trop aller Fortſchritte der Hygiene !

100 Jahre nach Weimars Glanzzeit gibt es keinen Nachkommen im Mannes

ſtamm der großen Dichter und Schriftſteller mehr.

Ich wurde auf dieſe Tatſache des heutigen Familienſterbens bei Nach

forſchungen über meine eigene Familiengeſchichte aufmerkſam . Mit Staunen

ſah ich , wie viele der mir verwandten Familien innerhalb einer kurzen

Friſt erloſchen ſind . Als ich meine Blicke nun weiter ſchweifen ließ über

1

1) Bgl. G. Þanjen , Die dret Bevölterungsſtufen, München 1889 .
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die Preiſe der Befannten, begegnete ich derſelben Erſcheinung. Ich begann

nun herumzufragen um die Erfahrungen anderer, und alle Befragten

erkannten – einmal aufmerkſam gemacht –, daß in threm Lebenskreiſe

dasſelbe vor fich gehe. Gar bald konnten ſie und ich auch zahlreiche

lebende Familien bezeichnen , welche offenkundig unmittelbar oder ganz nahe

vor dem Ausſterben ſtehen.

Über die nächſte Urſache dieſes Ausſterbens fann tein Zweifel beſtehen :

es beruht auf unzureichender Kindererzeugung.

Tab . 5.

Kinderzahl in Familien verſchiedener Stände.

Dänemart , Volkszählung 1901.

Zahl der Kinder auf je 100 Familien :

Ropenhagen.

Beamte u. dgl. 257

Größere Kaufleute
259

Untergeordnete Angeſtellte 350

Maurermeiſter 351

Maurergeſellen 409

Provinzſtädte:

Beamte u. dgl.

Maufleute .

Untergeordnete Angeſtellte

Schuſtermetſter

Schuſtergeſellen .

333

334

404

399

419

Landdiſtrikte:

Hufner

Häusler

Feldarbeiter

Fiſcher

398

398

430

427

Worauf beruht aber dieſe ?

Zum Teile iſt ſie ſicherlich beabſichtigt. So hat Kleine 1), wahr

ſcheinlich gemacht, daß das Ausſterben der Grafengeſchlechter, von dem ich

früher berichtet habe, überwiegend das Ergebnis bewußter Beſchränkung

der Nachkommenſchaft iſt. Wenigſtens iſt höchſt auffallend, daß es weitaus

am ſchlechteſten mit jenen Geſchlechtern beſtellt iſt, welche ausſchließlich

Fideikommißbefiß haben.

Die Beſißverhältniſſe, wirkliche und vermeintliche Standespflichten be

wirken ſpätes Heiraten der Männer , Unverheiratbleiben der jüngeren

Söhne, enge Beſchränkung der Kinderzahl, ſo daß die Exiſtenz des

Geſchlechtes häufig auf wenige Augen geſtellt iſt und durch einen un

glüdlichen Zufall leicht vernichtet werden kann. Wir alle wiſſen , wie

1) Dr. $ . lleine, Der Verfall der Adelsgeſchlechter, 2. Aufl., Leipzig 1880 .
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ähnliche Rückſichten auch in bürgerlichen und großbäuerlichen Kretſen

mächtig wirken.

Zu dieſen ehrenhafteren Motiven ſind in neueſter Zeit noch die

Motive der Eitelkeit und der Genußſucht, der Bequemlichkeit und der

Feigheit getreten, um die Kindererzeugung aufs äußerſte zu beſchränken.

Manche meinen daher, daß die ganze Erſcheinung als moraliſches

Problem aufzufaſſen ſei. Aber auch dannwäre vor allem der Arzt berufen,

die Erſcheinung zu ſtudieren; denn es iſt im höchſten Maße fraglich, ob

eine ſo hochgradigefittliche Entartung, wie ſie ſich im Zwet-, &in- und

Reinkindſyſtem offenbart, lediglich dasErgebnis einer intenſiven Suggeſtion

auf normale Gehirne ſein kann, oder ob nicht vielmehr eine durch andere

Momente herbeigeführte frankhafte Anlage, eine Úrt Moral insanity,

dieſer ungeheuerlichen Verleugnung eines der mächtigſten Inſtinkte, zu

grunde liegt.

Aber die Unfruchtbarkeit der Familien iſt gewiß nicht aus

ſchließlich willkürlich. Es gibt genug Ehen , wo Kinder ſehnlichſt ge

wünſcht werden und doch ausbleiben ; unter Begleitumſtänden , welche die

Annahme unabweislich machen, daß ein phyſiſches Verjagen vorliege. De

ſonders auffallend iſt die Erſcheinung dann, wenn eine Familie unmittelbar

nach ſtarker Proliferation erliſcht.

In der Geſchichte der Fürſtenhäuſer und anderer hervorragender

Familien gibt es eine außerordentlich große Zahl von Beiſpielen dafür.

Zu den Berühmteſten gehört die Ehe Naiſer Max II . mit ſeiner Couſine

Maria von Spanien , aus welcher 15 Kinder hervorgingen. Unter dieſen

Kindern waren ſechs kräftige Männer – darunter die Kaiſer Rudolph II.

und Matthias -, aber keiner von dieſen Söhnen erzielte einen legitimen

männlichen Nachkommen.

Maijer Leopold I. hatte mit drei Frauen fünf Söhne und zehn Töchter.

Dieſe fünf Söhne produzierten aber nur je ein Söhnlein, und alle dieje

fünf Enkel ſtarben in früher Kindheit.;

Georg Achat von Lobenſtein († 1633) hatte in drei Ehen zwölf

Töchter und acht Söhne. Troßdem erloſch ſein Stamm mit dieſer Gene

ration .

Graf Jakob de la Gardie († 1652) hatte ſechs Töchter und fünf

Söhne. Ein Sohn ſtarb jung, der zweite zeugte vier Töchter und ſechs

Söhne, von welch leßteren fünf jung ſtarben,während die Ehe des Älteſten

kinderlos blieb. Der dritte Sohn hatte einen Sohn und zwei Töchter,

welche jämtlich in früher Jugend ſtarben. Der vierte Sohn hatte vier

Töchter, der fünfte Sohn eine Tochter und vier Söhne, von denen nur

einer ein Mind, und zwar eine Tochter erzeugte. Alſo : In der erſten

Generation elf Kinder, fünf Söhne und ſechs Töchter; in der zweiten

Generation von vier Söhnen 22 Kinder, elf Söhne und elf Töchter, von

denen acht, darunter ſechs Söhne, jung ſtarben ; in der dritten Generation

von fünf Söhnen nur eine einzige Tochter.

Herzog Julius von Noailles ( † 1788) hatte zwölf Töchter und neun

Söhne, aber keinen Enkel ſeines Namens 1).

1) Obige Beiſpiele ſind dem Lehrbuche der Genealogie von Ottolar Lorenz

entnommen .
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Selbſtverſtändlich ſind ähnliche Erſcheinungen auch in bürgerlichen

Kreiſen gar nicht ſelten, und ich könnte Ihnen Beiſpiele aus meinem

eigenen Berwandtenkreiſe anführen. Es iſt, als ob ganz plößlich eine

Arankheit über die Reimſtoffe gekommen wäre !

Denſelben Eindruck bekommt man aus den höchſt bemerkenswerten

Studien , welche Prof. Pontus Fahlbed1) über das Ausſterben des

ſchwediſchen Adels angeſtellt hat. Ihre wichtigſten Ergebniſſe habe ich auf

dieſen Tafeln zuſammengefaßt. Sie ſehen zunächſt, wie außerordentlich

kurzlebig dieſer Adel iſt. 34% der geadelten Familien ſind ſchon im

erſten Gliede, 84 % im erſten bis dritten Gliede ausgeſtorben. 75 % der

Familien haben, nachdem ſie geadelt waren, kein volles Jahrhundert über

dauert. Auf dieſen folgenden Tafeln ſind die ausgeſtorbenen mit den noch

lebenden Geſchlechtern in verſchiedenen Richtungen verglichen ,und Sie ſehen

nun , wie mehr oder weniger unvermittelt im legten Gliede der aus

geſtorbenen Geſchlechter auffallende Abweichungen von der Norm auftreten ,

welche uns in threr Geſamtheit das Ausſterben der Familie erklären,

zugleich aber auch beweiſen, daß es ſich dabei nicht um eine Folge von

Willkür, ſondern um eine Naturerſcheinung handelt. Sie ſehen , wie plößlich

im leßten Gliede die Heiratshäufigkeit der heiratsfähigen Männer abs

nimmt, wie die Zahl der kinderloſen Ehen zunimmt, wie die Fruchtbarkeit

der mit Kindern überhaupt geſegneten Ehen ſinkt, wie ſich plößlich das

Geſchlechtsverhältnis unter den Kindern ändert und die Mädchen zahl

reicher werden als die Knaben, und wie die männlichen Nachkommen hin

fällig werden .

Dieſe beiden lekteren Tatſachen beſonders find es, welche ſicher be

weiſen, daß man es mit einer Veränderung der Phyſis zu tun hat. ES

wird Ihnen vielleicht bei den Einzelbeiſpielen von Familienſterben, die ich

früher angeführt habe, ſchon aufgefallen ſein, daß auch dort, der allgemeinen

Regel entgegen, die Zahl der Töchter die der Söhne überwog und eine

auffallend große Zahl der Söhne in früher Jugend ſtarb.

Tab. 6 .

Ausſterben der ſchwediſchen Adelsgeſchlechter.

Von 100 im Mannesſtamme erloſchenen Geſchlechtern

ſtarben aus:

in der

1 I

/

n

binnen
25 Jahren 30,15

26- 50 23,17

51-75 15,60

76-100 10,29

101-125 8,03

126-150 4,78

151-175 4,32

176-200 2,06

mehr als 200

I. Generation 34,13

II . 30,25

III. 19,52

IV. 8,79

V. 4,85

VI. 1,68

VII. 0,46

VIII . 0,19

IX .

M IT

I !
I!

! H

1,60 0,13

1 ) Der Adel Schwedens, Fiſcher, Jena, 1903.
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Heiratshäufigkeit : Tab. 7 .

von 100 heiratsfähigen Männern verheiratet:

in der Generation

Zahl der Generationen

des Geſchlechtes

feit ſeiner Adelung
II. III . IV. V. VI. VII.

1

2

29,1

3

26,6

4

33,3

5

30,4

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

60,4

74,2

64,2

74,5

68,8

67,6

65,2

66,6

84,6

70,3

6

62,3

73,6

63,4

73,5

69,2

68,5

56,7

71,6

50,6 34,5

60,6

63,7

69,5

74,1

62,5

67,8

7

73,7 70,0 33,3

70,0
8

66,9 68,2 67,8 71,7 67,0
9

69,2 65,0 71,8 76,969,9
10

66,7-

- .

zahl der finderlojen Ehen : Tab. 8.

von je 100 Ehen finderlos : in der GenerationZahl der Generationen

des Geſchlechtes

feit ſeiner Adelung I. II. III . IV. V. VI. VII.

2

61,9

3

-

4

58,1

13,6

2,0

9,4

9,5

10,8

7,0

15,7

7,0

12,6

11,0

5

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

19,8 62,7

11,8

17,1 23,1

10,4 | 16,5

17,7 21,8

15,2 | 14,6

9,8 19,4

16,9 17,0

70,8

6

24,0

14,6

14,3

18,9

17,1 70,0

-

7

6,5 18,7 15,0 19,2
8

16,2

6,1 14,0 21,1 21,1 19,3 14,2
9

|
|

5,6 17,6 16,4 14,5
10

14,1 13,5 12,2
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Tab. 9. Fruchtbarkeit der Ehen :

Zahl der Generationen

des Geſchlechtes

feit ſeiner Adelung

Anzahl der lebendgeborenen Kinder auf eine

fruchtbare Ehe : in der Generation

I. II. III . IV. V. VI. VII.

2

1,5

3

1,9

4

3,4 1,9

5

4,4

5,3

5,6

5,7

5,5

6,2

5,8

6,4

4,2

6,7

6,0

5,3

3,8

4,5

4,6

4,7

5,5

4,7

4,7

5,1

5,5

5,4

3,4

lebend

auégeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

2,3

6

3,8

4,5

4,4

4,9

4,7

5,4

3,4 1,0

7

O
T
O
T

4,3

4,7

5,1

4,9

3,5

4,4

3,7 1,5

8

6,1 5,3 4,9 4,9
9

4,5 4,7

।
8

।
।
।

10
4,4 4,8 4,3 4,5 4,4 5,1 4,0-

Tab. 10. Geſchlechtsverhältnis der Geburten :

auf je 100 Mädchen wurden geboren Knaben :

in der Generation

Zahl der Generationen

der Geſchlechter

feit ſeiner Adelung II . III . IV . V. VI. VII .

2

3

-

4

99,4

102,3

113,8

123,8

128,2

125,2

125,8

137,3

166,0

124,7

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

79,1

104,3

107,3

5

86,3

115,2

119,9

126,9

117,6

112,0

103,8

115,1

112,2 101?

84,4

112,5
6

7

8

69,1

105,5

115,5 116,5 111,4 109,8 105,3

132,5 117,1 105,4 103,9 115,1 104,1
9
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Tab. 11 .

Sterblichkeit der jungen männlichen Perſonen :

Zahl der Generationen

des Geſchlechtes

feit ſeiner Adelung

unter 100 geſtorbenen männlichen Perſonen

0–20 Jahre alt : in der Generation

II. III. IV. V. VI. VII.

2

3

46,3

4

53,4

41,8

22,4

28,4

23,9

31,1

28,5

18,9

25,8

25,8

28,6

5

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

lebend

ausgeſtorben

34,5

27,0

35,1

33,6

29,1

31,6

44,8

6

40,9

30,3

29,3

29,5

31,9

24,1

38,3

7

1

8 18,0 32,0 31,9 32,9 28,8

9 17,4 25,7 30,8 33,5 35,7 21,9

10 17,0 25,0 24,4 30,3 25,8 29,3

Sehr häufig zeigt die leßte und auch ſchon die vorleßte Generation
einer ausſterbenden Familie deutliche Spuren des Niedergangs. Wie

Meltau liegt es auf dem Nachwuchs. Er iſt häufig körperlich ſchwächlich

und wenig widerſtandsfähig, wie wir ſchon aus der erheblichen Jugend

ſterblichkeit in den ausgeſtorbenen ſchwediſchen Familien erſehen haben.

Noch häufiger treten die Zeichen des Verfalls zunächſt nur an der Pſyche

hervor. Es fehlt an Friſche. Die Kinder zeigen nicht den lebhaften Be

wegungsdrang der Normalen. Die Geiſter ſind müde,haben wenig Lebens

luſt und wenig Lebensmut. Die Intelligenz iſt oft ſehr groß, die Auf

faſſungsgabe und die Denktätigkeit außerordentlich lebhaft, aber es fehlt

am Willen , es fehlt an Beharrlichkeit und zäher Arbeitsfähigkeit. Die

Unfähigkeit zum Entſchluß, zuheiraten, die Unluſt, Kinder zu haben, ſind

ebenfalls Symptome davon. Dabei kann die Phyſis ſcheinbar vortrefflich

ſein, und ich kenne mehrere Fälle einer vorlegten Generation von zahl

reichen, widerſtandsfähigen und ſogarungewöhnlich langlebigen Menſchen.

Und ſelbſt die erwähnten pſychiſchen Eigentümlichkeiten brauchen durchaus

nicht immer da zu ſein, ſo daß man tadelloſe Menſchen vor ſich zu haben

glauben könnte; und trojdem ſind ſie ſteril. Die Genealogte berichtet

dasſelbe, und auch Fahlbed hebt hervor, daß weder der ſchwediſche Adel

im ganzen noch ſein ausgeſtorbener und ausſterbender Tell ſchlechtweg als

degeneriert bezeichnet werden dürfen . Wir ſtehen alſo vor der merkwürdigen

Tatſache, daß beiſonſtiger normaler Beſchaffenheit einſeitig die

Generationskraft verjagen kann , der phyſiſche Niedergang des

Stammes ſcheinbar unvermittelt darin zutage fommt.
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Man hat ſich vielfach über das Ausſterben der Familien dadurch zu

beruhigen geſucht, daß man geſagt hat, es handle fich dabei nur um den

Mannesſtamm ; in den weiblichen Linien lebe die Familie fort.

Tatſächlich läßt fich dies in vielen Fällen nachweiſen . So leben die

ſpaniſchenund die öſterreichiſchen Habsburger noch heute in den weiblichen

Dinten . So ſind ſelbſt die Karolinger bis heute noch nicht ausgeſtorben.

Theoretiſch wäre es gerade nach den neueſten wichtigen Ent

dedungen von Correns – ſehr wohl möglich, daß in einer Familie ein

ſeitig die Fähigkeit ,männliche Nachkommen zu erzeugen, erliſcht, und es iſt

nicht unmöglich, daß es ſich in manchen Fällen von Familienſterben tatſächlich

nur darum handelt.

Schon dieſe Erſcheinung wäre bevölkerungspolitiſch von größter

Wichtigkeit. Es wäre aber ganz verfehlt, das Fortleben der weiblichen

Linien von im Mannesſtamme ausgeſtorbenen Familien als die Regel

anzuſehen und zu meinen , daß in ſolchen Stämmen die Fortpflanzungs

fähigkeit der weiblichen Glieder nicht leide. Galton hat nachgewieſen,

daß das Ausſterben der Familien hervorragender engliſcher Richter und

Staatsmänner, welche zu Peers erhoben worden waren , in zahlreichen

Fällen darauf zurückzuführen iſt, daß dieſe neuen Beers ſelbſt oder ihre

Söhne reiche Erbinnen, alſo Töchter aus ausſterbenden Familien heirateten,

und infolgedeſjen kinderlos blieben . Auch ich habe in vielen Fällen

konſtatiert, daß auch die Frauen aus ſolchen Familien ſteril waren. Und

wir brauchen nur um uns zu blicken und jene Familien, welche offenbar

im Niedergange ſind, näher zu betrachten , um zu erkennen, daß gerade bei

den weiblichen Mitgliedern die Entwidlung und Leiſtungsfähigkeit der

Sexualorgane auffallend ſchwach und häufig geſtört und der äußerſten

Schonung bedürftig iſt. Dieſe Erſcheinung iſt ja in den Ehen der höheren

Stände geradezu zu einer Kalamität geworden !

Wenn trokdem die weibliche Linie tatſächlich ſehr häufig den Mannes

ftamm überlebt, ſo rührt dies nur von der Paarung mit friſchem Blute

her. Es iſt – zum Schaden des Stammes — felten , daß Söhne aus,

ſozial hochgeſtellten oder wohlhabenden Familien mit Mädchen aus dem

Bauernſtande oder aus dem ländlichen Handwerkerſtande die Ehe ſchließen .

Dagegen iſt es etwas ſehr Häufiges, daß es dem fähigen und ſtrebſamen

jungen Manne, der ſich aus den tieferen Schichten emporgerungen hat,

Hem Förſters-, dem Landſchullehrers-, dem Handwerker-, dem Bauernſohne

gelingt, in eine Familie von Anſehen und Beſit hineinzuheiraten. Dieſer

Emporkömmling bringt ihr kräftige Keimſtoffe, welche die Schwächlichkeit

der weiblichen auszugleichen vermögen . Auf dieſelbe Weiſe iſt es auch zu

erklären, daß nicht ſelten illegitime Verbindungen hochgeſtellter Männer

fruchtbar waren, deren Ehen ſteril blieben, und deren echter Familienſtamm

daher ausſtarb. Es wäre ein Irrtum , daraus den Schluß zu ziehen, daß

ihre Fortpflanzungsfähigkeit von untadeliger Güte geweſen ſei, und daß nur

irgendwelche mehr zufällige UmſtändedieErzeugungvon Nachkommenſchaft

verhindert hätten. Manchmal mag dies zutreffen ; aber in der Regel liegt

es ſo, daß der wenig lebenskräftige Neim eben nur mit einem völlig

ungeſchwächten zuſammen ein lebensfähiges neues Weſen zu erzeugen

vermag .

Ich hoffe, daß es mir gelungen iſt, Ihnen zu zeigen , daß das Familien

ſterben ein Phänomen iſt, welches gründlichſtes Studium verdient. Die
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ununterbrochene Ausrottung jener Familien, welche ſich zu höheren Stellungen

emporgerungen haben und im großen und ganzen ohne Zweifel eine Aus

leje höherer Begabung darſtellen, iſt ein Raubbau. Es iſt mehr als

unwahrſcheinlich , daß die breiten Volksſchichten auf die Dauer imſtande

ſein werden, im gleichen Verhältniſſe Erſat zu liefern , wenn die beſten

Varianten immer wieder ausgemerzt und bei der Erzeugung der Nach
lommenſchaft ausgeſchaltet werden .

Die Bedeutung der Erſcheinung iſt aber mit dem , was ich Ihnen

bisher erzählt habe, noch keineswegs erſchöpft. Das Familienſterben trifft

nicht nur die oberen Stände, ſondern greift tief in die unteren Schichten

der ſtädtiſchen Bevölkerungen hinab und richtet hier erſt recht Verheerungen an .

Es iſt eine Tatſache, daß allein der Bauernſtand ſeit vielen Jahr

hunderten unſerer Nation das Leben erhalten und wiederholt ungeheuere

Menſchenverluſte durch Seuche und Krieg – ich erinnere nur an den

Schwarzen Tod (1348) und an den Dreißigjährigen Krieg – binnen

turzer Zeit wieder erjeszt hat. Ebenſo iſt es aber auch Tatſache, daß die

Städte jeit Jahrhunderten die Überſchüſſe der Voltsvermehrung verzehrt

haben. Wie dies Georg Hanſen1) in ausgezeichneter Weiſe geſchildert

hat, fließt ſeit Jahrhunderten ununterbrochen ein Bevölkerungsſtrom vom

Lande in die Städte. Unheimlicherweije fließt nichts aus ihnen zurück aufs

Land , während die Städte nicht annähernd im Verhältniſſe zu dieſem

Zufluß gewachſen ſind. Die Eingewanderten gehen ' entweder alsbald

zugrunde, weil ſie den neuen Lebensbedingungen in keiner Weiſe gewachſen

ſind oder ſie rücken mit ihren Nachkommen empor in den Handwerkers,

Handels-, kleinen Beamtenſtand, ſchließlich, wenn es glückt , in die Krelſe

größter geſellſchaftlicher Macht oder höchſter Bildung. Aber – wie es

auch ſonſt gehen mag – auch der Name dieſer Tüchtigeren erliſcht in der

Regel nach wenigen Generationen .

Sobald man anfing, ſyſtematiſch Statiſtik zu betreiben , erkannte man

dieſe verhängnisvolle Wirkung der Städte, jo daß Süßmilch ) ſagen

konnte: „ Folglich iſt klar, daß der heimliche Schade, den der Staat von

Städten erleidet, dem Schaden einer Peſt faſt gleich zu jeßen iſt .“ Dieſer

Untergang der ſtädtiſchen Bevölkerungen wurde früher hauptſächlich auf

die ungeheuere Sterblichkeit in den Städten bezogen, und man hoffte daher,

daß es durch Verbeſſerung der hygieniſchen Verhältniſſe und Verminderung

der Todesrate gelingen werde, eine wirkliche Attlimatiſation des Menſchen

an das Stadtleben zu erreichen. Aber ſiehe da , die Todesrate iſt tief

unter jene Zahl geſunken, deren ſich vormals das flache Land rühmte, und

troßdem liegt noch kein ſicherer Beweis dafür vor, daß die Akklimatiſation

gelungen iſt. Es könnte ja ſo ſcheinen , nach dem enormen Wachstum der

Städte und nach der Tatſache, daß gegenwärtig vonden ſtädtiſchen und
induſtriellen Bevölterungen, abſolut genommen , große Kindermengen erzeugt

werden. Aber relativ, im Verhältniſſe zu den gebärfähigen Frauen, iſt die

Kinderproduktion im allgemeinen durchaus nicht groß, und wo ſie - auchauty

relativ genommen - gegenwärtig noch ausgiebig iſt, rührt dies im weſent,

lichen davon her, daß eine ſehr große Anzahl der heutigen Städter geſtern,

1) S. 1. C. Vgl. auch Otto Ammon , Die Geſellſchaftsordnung, 3. Aufl.

Jena 1900.

*) Göttliche Ordnung, 2. Aufl., 1761 , I. BD . S. 114 .
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noch Landbewohner waren und zunächſt noch im ländlichen Maßſtabe Kinder

erzeugen ). In der dritten, ja häufig ſchon in der zweiten ſtädtiſchen

Generation ſinkt die Fruchtbarkeit rapid.

Der ſtädtiſche Arbeiterſtand teilt daher das Schidſal des ſtädtiſchen

Mittelſtandes, und der leidenſchaftliche Kampf der ſtädtiſchen Klaſſen um

Beſik und Macht mutet den ganz ſonderbar an, der weiß, daß in kurzer

Zeit nicht allein von den Streitenden ſelbſt, ſondern auch von ihren Nach

kommen nichts mehr übrig ſein wird und ganz neue Menſchen die Straßen

füllen werden . Es iſt klar, daß die Städte erſt dann vollen Wert für

Staat und Nation erlangen werden, wenn ſie aus bloßen Konſumenten

ſelbſtändige, folide Produzenten von Volkskraft geworden ſein werden.

Mittelſtand und Arbeiterſtand haben daher gemeinſam das größte Intereſſe

daran , daß völlig geſunde und fortpflanzungsfähige ſtädtiſche Stämme

entſtehen .

Solange das platte Land imſtande iſt, für die Ausſterbenden immer

wieder Erſaß zu liefern, wie heute noch, iſt die Gefahr für das Volt im

ganzen noch nicht ſehr ernſtlich. Aber das Landvolt wird relativ zum

Stadtvolt immer kleiner ; es iſt ſelbſt nicht mehr überall geſund, und da

und dort melden ſich Anzeichen, daß ſich ſchädliche moraliſche undphyſiſche

Einwirkungen der Städte auf dem Lande geltend zu machen beginnen.

Um ſo dringender iſt die Notwendigkeit, die Urſachen aller jener unge

funden Erſcheinungen aufzudecken, die wir nachgewieſen haben, und nicht

allein ſie aufzudecken, ſondern alle unſere Kraft zuſammenzunehmen, um ſie

auszutilgen !

Offenbar haben wir noch immer zu wenig Hygiene ! Alſo noch mehr

Hygiene! Gewiß. Aber mit der Hygiene der Geborenen allein,

die wir bisher faſt ausſchließlich getrieben haben , die wir ſelbſtverſtändlich

auch weiterhin betreiben müſſen und – ſoviel wir können – verbeſſern

wollen, werden wir niemals zum Ziele kommen. Und auch, wenn wir

die Hygiene der Ungeborenen hinzufügen und ſie, die heute bei den

breiten Volksmaſſen noch ganz kläglich ſchlecht iſt, vernunftgemäß geſtalten,

haben wir noch nicht genug getan.

Wir brauchen auch eine Hygiene der Reimſtoffe: Raſſen

hygiene, Eugenil, Züchtungskunſt !

In allen Techniken ſind wir Meiſter geworden, in der wichtigſten

von allen aber, in der Technik, einen lebensfähigen, tadelloſen Nachwuchs

aufzuziehen, ſind wir Stümper geblieben !

Eine Züchtungskunſt brauchen wir deshalb nötiger als alles, weil

die Reimſtoffe mächtiger ſind als alles ! Die Reimſtoffe, aus deren

Vereinigung ein Menſch hervorgeht, beſtimmen im weſentlichen, welche

Eigenſchaften er haben, welchem Schickſale er entgegengehen wird.Sind

die Keimzellen fertig, und haben ſie ſich vereinigt und iſt etwas Minder

wertiges und Ungeſundes daraus geworden , dann kommt die Hygiene

-

zu ſpät!

Die Qualität der Keimſtoffe iſt das Entſcheidende. Keine wichtigere

Frage daher als die, wovon dieſe Qualität abhängt.

1 ) S. E. Wellmann , Abſtammung , Beruf und Heerederſaß, Duncker & Humblot,

Leipzig 1907 .



Bolt &wohlfahrt und Altohol. 19

Zwei Dinge ſind dabei im Spiele – das fönnen wir trots all unſerer

Unwiſſenheit mit Beſtimmtheit ausſagen -, die Abkunft der Neimſtoffe

und die Bedingungen , unter denen ihre Maſſe wächſt.

Eine winzige Menge Keimſtoff oder Reimplasma, beſtimmt für die

Erzeugung der folgenden Generationen , wird jedem Menſchen ſchon bei

ſeiner eigenen Erzeugung mitgegeben. Dieſes Ahnenplasmá tettet

die Generationen aneinander. In ſeinem ebenſo verwidelten als mächtigen

Wunderbau iſt in der Hauptſache ichon faſt alles feſtgelegt: die Elgen

tümlichkeiten der Spezies, der Raſie, des Boltsſtammes, der Familie.

Seine Beſchaffenheit iſt inſofern für das fünftige neue Weſen entſcheidend,

als ſich keine Eigenſchaft, fein Talent, feine Tätigkeit entwideln kann, für

welche die Anlage nicht ſchon in den beiden oder wenigſtens in einem der

beiden urſprünglichen Heimplasmakeimen, wenn ich ſo ſagen darf, gegeben

iſt, welche Vater und Mutter bei ihrer eigenen Erzeugung mitbekommen

haben .

Ungeheuere Unterſchiede von Menſch und Menſch ſind ſo ſchon in der

urſprünglichen Vererbungsmaſſe endgültig begründet, und die ungeheuere

Bedeutung richtiger Zuchtwahl tann gar nicht überſchäßt werden . Es gibt

einen ererbten Ädel, und der Menſch, der ihn beſikt, hat recht, auf thn

ſtolz zu ſein, wenn er das edle Gut nur auch in Ehren hält.

Durch die Qualität ſeiner Ahnenplasmen iſt für das Individuum

die obere Grenze der körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Entwidlung

gezogen, welche keine Erziehungskunſt und feine Gunſt des Schickſals zu

verrücken vermag; das Marimum des Erreichbaren iſt in thnen

feſtgelegt.

Leider ſind es nicht bloß Abſtufungen normaler Beſchaffenheiten

das Mehr oder Weniger — , worüber das Ahnenplasma entſcheidet. Nicht

ſelten liegen auch die Bedingungen für die ſpätere Entſtehung gewiſſer

ausgeſprochener Åbnormitäten und Fehler des Körperbaues und für die

Neigung zu gewiſſen Krankheiten ſchon im Ahnenplasma verborgen . Dieſe

Fehler werden dann - wie alle anderen Beſchaffenheiten des Reimplasmas

mit außerordentlicher Hartnädigkeit von Generation zu Generation vers

erbt, und alle Hygiene iſt dieſen, im ſtrengſten Sinne vererblichen Fehlern

gegenüber völlig machtlos!

Quantitative und qualitative Minderwertigkeit der Nachkommen iſt

aber ſehr häufig anderen , jüngeren Urſprunges . Troß urſprünglich

tadelloſer Vererbungsmaſſekann das Individuum oder die ganze Genera

tion durch nachträglich entſtandene Reimfehler mißraten, und zwar ſo ſehr

mißraten , daß nicht nur dieſes eine Individuum oder dieſe eine Generation

ſchlechter oder ſchlecht wird, ſondern der ganze Stamm auf die Dauer und

bis zum völligen Verſagen .

Die vererbte Reimſtoffmaſje muß ſich nämlich in gewalti

gem Maße vermehren , wenn die Erzeugung einer neuen Generation

wirklich möglich werden ſoll . Es bilden ſich in den Geſchlechtsdrüſen des

neuen Individuums die Reimmutterzellen und in ihnen die eigentlichen

Keimzellen. Dieſe Keimmutterzellen, welche Geſchwiſter und nicht Minder

unſeres Körpers ſind, wachſen heran und vermehren die Heimplasmamaſſe

auf unſere Koſten . Unſer Körper iſt ihr Ernährer, geradeſo wie die Mutter

die Ernährerin des Kindes iſt vor ſeiner Geburt, und die Reimmutter

zellen müſſen reichlich Nahrung aus unſeren Säften aufnehmen und

2 *
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.

aſſimilieren , um reifen und in ihrem Innern die Steimzellen bilden zu können .

Es iſt leicht verſtändlich, daß die Beſchaffenheit der Geſchlechtsdrüſen,

denen die Keimmutterzellen gewiſſermaßen wie einem Acker eingepflanzt

find, und die Menge und die Güte der Nahrung, welche ihnen während

dieſer Wachstumsperiode zugeführt wird, von ſehr großem Einfluſſe auf

die Qualität ihrer Produkte ſein müſſen.

Während der Periode der Vermehrung ſeiner Maſje kann

das Reimplasma zwar keine beſſere, wohl aber eine erheblich ſchlechtere

Qualität annehmen , als ſeiner virtuellen Anlage entſpricht.

Es iſt von größter Wichtigkeit, daß wir dieſe zwei Fälle: die bereits

von den Ahnen überkommene Fehlerhaftigkeit des Reimplasmas und die

durch Entwicklungsſtörung in ſeiner Wachstumsperiode bedingte , ſcharf

auseinanderhalten ; denn während wir, wie ſchon geſagt, gegen die erſtere

hygieniſch machtlos ſind und beſtenfalls nur durch zweckmäßige Kreuzung

mit geſundem Stamm gegen ſie etwas ausrichten können , wird die zweite

durch eine richtige Raſſenhygiene, wenn auch nicht völlig, ſo doch zum

allergrößten Teile verhütet werden können , wenn wir nur erſt alle Ein

flüſſe, welche für das wachſende Reimplasma ſchädlich ſind, erkannt haben

werden. Dadurch, daß ſie viele Schädigungen des wachſenden Keim

plasmas zu verhüten vermag, macht die Hygiene wieder gut , was

fie durch Milderung der natürlichen Ausmerzung der Minderwertigen

durch Krankheiten und andere Schädlichkeiten etwa an der Raſſe

fündigen mag.

Šo rudimentär unſere heutigen Kenntniſſe in dieſer Beziehung leider

noch ſind, einige Momente kennen wir doch ſchon , welche einen ſolchen

Reimverderb während der Wachstumsperiode herbeiführen . So wiſſen

wir, daß zu große Jugend wie zu hohes Alter des Elters der Er

nährung und Entwicklung des Reimplasmas ungünſtig ſind. Wenn

Männer, welche die Blütezeit des Mannesalters bereits weit überſchritten

haben, ſehr jugendliche Frauen heiraten, wie dies in den höheren Ständen

häufig vorkommt, ſo treffen zwei ſchädigende Momente zuſammen und

geben uns dann wohl in manchen Fällen eine ausreichende Erklärung für

das plößliche Schlecht- oder Unfruchtbarwerden einer Generation.

Auch eine ſehr lange fortgetriebene Inzucht iſt, wie wir aus der

Tierzucht wiſſen, der Fruchtbarkeit abträglich, während mäßige und mäßig

lange fortgeſepte Inzucht in geſunden und tüchtigen Stämmen auch beim

Menſchen von allerbeſter Wirkung zu ſein ſcheint. Alle Raſſen, welche

Großes vollbracht haben , ſcheinen ſo entſtanden zu ſein.

So findet vielleicht das Ausſterben der Familie des Kaiſers Mar II.

in zu ſtarker Inzucht ſeine Erklärung , dennſeine Kinder hatten ſtatt 16
nur 10 Alteltern . Auch das Ausſterben mancher anderen fürſtlichen

Familie mag darin ſeinen Grund haben.

Jede ernſtliche Schwächung des elterlichen Körpers ver

mag auch die Vitalität der Keimſtoffe 3.u chwächen. So wirkt

dauernde ûnterernährung, ſo wirken körperliche Überanſtrengung durch an.

dauernde, ſchwere Muskelarbeit, durch zu zahlreiche oderzu raſch auf

einander folgende Geburten ; ſo wirken geſchlechtliche Erzeſſe. Sorgfältiger

Nachforſchung wäre insbeſondere auch die Frage wert,ob nicht geſchlecht

liche Jugendſünden eine frühzeitige Schwächung und Erſchöpfung der

Reimdrüſen herbeiführen können.
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Vielfach wird geiſtige Überanſtrengung als der Fortpflanzungsfähig
keit beſonders ſchädlich angeſehen , und es gibt zahlreiche Schriftſteller

welchedas Ausſterben der höheren Stände und der Kulturvölker mit

fataliſtiſchem Gleichmute daraus erklären . Ich vermiſſe aber ſtrenge Be

weiſe dafür, daß wirklich die intenſive geiſtige Arbeit der Schuldtragende

bei den verhängnisvollen Wirkungen der Ziviliſation iſt, und ich finde,

daß vornehmlich das Beiſpiel der Juden dagegen ſpricht, welche nichts

von ihrer Fruchtbarkeit verloren, obwohl ſie ſeit vielen Jahrhunderten

hauptſächlich durch intenſive und aufregende geiſtige Tätigkeit und Geſchäf
tigkeit ihr Leben gefriſtet haben..

Sehr nachteilig können den Reimſtoffen chroniſche Krankheiten

werden , und ihre Nachwehen können anſcheinend lange anhalten . Be

ſonders gefährlich ſind der Nachkommenſchaft jene Infektionskrankheiten,

bei welchen der Krankheitskeim das Ei oder den Embryo direkt befallen

kann, wie dies bei der Syphilis zutrifft.

Äußerſt verhängnisvoll werden den Reimſtoffen gewiſſe Gifte, welche

ihnen durch die Säfte des Elters zugeführt werden. Wir kennen eine

ganze Reihe ſolcher Keimgifte. Berüchtigt ſind z. B. das Blei und das

Queckſilber. Ihre Verderblichkeit für die Nachkommenſchaft wird bewieſen

durch die große Zahl der Fehlgeburten, der Todesfälle an Lebensſchwäche,

der Schwächlichen, Kränklichen und Verkümmerten unter den Früchten der

Blei- und Queckſilberkranken. Dieſe Tatſachen haben ja auch dazu ge

führt, die Arbeit mit Blei und Queckſilber den Frauen geſeßlich zu

verbieten.

Auch manche paraſitiſche Mikrobien erzeugen Gifte , unter welchen

die Reimſtoffe faſt noch heftiger leiden als der übrige Körper Ich nenne

die Erreger der Wechſelfieberkrankheiten und wieder die Syphilis.

Jeder Arzt weiß, daß beſtehende ſog. ſekundäre Syphilis der Nach

kommenſchaft in höchſten Maße verderblich iſt. Wir ſehen Totgeburten

und Lebensſchwäche und Bildungsfehler und Entwicklungshemmungen ,
allerlei Krankheiten, Siechtum und Empfänglichkeit für andere Arant

heiten, anſcheinend beſonders für Tuberkuloſe bei den Kindern der Syphi

litiſchen auftreten .

Man hat bisher angenommen , daß die Syphilis nach einigen Jahren

völlig ausheilt, und daß ausgeheilte Syphilis die Nachkommenſchaft nicht

mehr ſchädige. Indeſjen mehren ſich die Beobachtungen, daß auch unter

den Kindern von „ geheilten “ Syphilitikern ein erheblicher Prozentſaß von

körperlich Geſchädigten vorhanden iſt. Dies kann uns auch nicht wundern,

wenn wir ſehen, wie ſchwer die dauernden Schädigungen ſind, welche die

Syphilis dem Körper zufügt. Sie ſehen auf den Tab. 12 und 13 die

Sterblichkeit der Luetiſchen neben jener der Nichtluetiſchen nach den

Erfahrungen der Verſicherungsanſtalten und können erkennen , in wieviel

größerer Zahl ſie infolge der Schwächung ihres Körpers von verſchiedenen

Krankheiten, die mit Syphilis unmittelbar nichts zu tun haben, dahingerafft

werden . Ihre Sterblichkeit iſt um 30 und 70 und 75 % höher als die

der Nichtſyphilitiſchen. Derartig geſchwächte Körper fönnen ſchwerlich voll

kräftige Reimſtoffe erzeugen .

In anderer Weiſe als die Syphilis wird die zweite veneriſche Krant

heit, der Tripper, verderblich. Etwa 8–10 % der heutigen Ehen mögen
ſeinetwegen ſteril bleiben.
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N

Tab . 12.

Sterblichkeit der Luetifer.

Die Sterblichkeit der Nichtluetifer 100

17 engliſche Lebensverſicherungsgeſellſchaften im Mittel 128,5

9 ſtandinaviſche 175,6

Gothaer Lebensverſicherungebant 1852—1905 :

im Mittel aller Altersklaſſen 168

15—35 jährige 138

36-50 186

51-70 161

71-90 140

.

.

.

11

Tab. 13.

Es ſtarben von je 100 Verſicherten Sterblichkeit

der Luetiter,

wenn Sterblich

feit der Nicht

luetifer 100

nicht

nachweislich

Syphilitiſchen

an Luetikern

.

Paralyſe . 2,90 *) 18,1 624 * )

Tabes 0,58 4,5 776

Gehirnſchlag (unter 50 Jahren ) 2,20 5,6 254

Gehirn- und Rücenmarksleiden

(unter 50 Jahren ) 0,56 3,4 607

Aneurysma aortae 0,41 2,27 554

Herzſchlag, Myocarditis und

andere Herzleiden 0,87 9,0 1034

Berückſichtigt man die ungeheuere Verbreitung, welche die heimlichen

Krankheiten ohne Zweifel haben, ſo kommt man zur Einſicht, daß wir in

den veneriſchen Krankheiten , Tripper und Syphilis, þaupturſachen der

Degeneration und des Ausſterbens vor uns haben. Wie häufig ſie

unter den ſtädtiſchen Bevölkerungen ſind, beleuchtet wie ein Bliß die Er

hebung der preußiſchen Regierung vom 30. April 1900. An dieſem einen

Tage ſtanden 1,4% aller erwachſenen Männer in Berlin wegen veneriſcher

Erkrankung in ärztlicher Behandlung, gegen rund 0,08 % auf dem platten

Lande.

Von allen männlichen Mitgliedern der Berliner Gewerkſchaftskranken

taſſen erkranken gegenwärtig mehr als 8 % jährlich veneriſch. Dieſe wenigen

Ziffern mögen genügen.

Der andere Hauptzerſtörer geſunder Fortpflanzungsfähig

keit iſt das Gift Alkohol. Auch darüber bleibt kein Zweifel übrig,

troßdem unſer eraťtes Wiſſen leider noch überaus ſpärlich iſt. Als Beleg

dafür, welche Verheerungen der Altoholmißbrauch unter der Nachkommen

ſchaft anzurichten vermag, verweiſe ich Sie auf die Beobachtungen von

Demme , welcher durch zehn Jahre zehn Familien von Mäßigen mit zehn

Säuferfamilien verglich.

*) Nach den Forſchungen der lebten Jahre ſcheint Paralyje ausſchließlich
bet Syphilitiſchen auſzutreten.
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Tab. 14 .

Alfohol und Entartung.

Kinder 10 Trinkerfamilien 10 mäßige Familien

Geſtorben in den erſten Lebens

monaten . 25 = 48,9 % 5 = 8,2%

Mißbildet oder frant 22 = 38,6 % 6 9,8%

Körperlich und geiſtig geſund 10 = 17,5 % 50 = 82,0 %

Geſamtzahl 57
61

-

Der Unterſchied iſt furchtbar. Nur 10 von 57 Kindern der Trinker

waren und blieben innerhalb der Beobachtungszeit geſund, gegen 50 von

61 Mindern der Mäßigen. 25 Trinkerfinder ſtarben in der erſten Lebens

zeit gegen 5 Kinder von Mäßigen. 22 von den 32 Säuferkindern,

welche die erſten Lebensmonate überdauerten , waren mißbildet oder frant.

Drei von ihnen hatten Mißbildungen, wie Haſenſcharte, vier blieben

Zwerge, zwei waren Stammler, zwei Iitten an Veitstanz, fünf an Epilepſie

und ſechs waren ſchwachſinnig oder geradezu blödſinnig !

Ein Streiflicht auf die Schädlichkeit des Alkohols für die Reimſtoffe

wirft auch die Beobachtung des Dresdener Zahnarztes Röje , eines überaus

eifrigen Anthropologen , über die Wehrfähigkeit der Brauer und der Fleiſcher

und ihrer Söhne. Während die jungen Brauer und die Fleiſcher durch

den hohen Prozentſaß der Tauglichen hervorragen (76 bzw. 69 % ), was

bei ihrer ſchweren Berufsarbeit , welche beſonders kräftige Leute fordert,

begreiflich iſt, ſteht es mit der Tauglichkeit ihrer Söhne ſehr ſchlecht

(43 bzw. 38% ). Man geht wohl nicht irre, wenn man dieſe Verſchlechterung

mit dem Alkoholmißbrauch in Zuſammenhang bringt, der gerade in diejen
beiden Gewerben bekanntlich ſehr ſtart iſt.

Auch die Ergebniſſe der Umfrage von Bunge über die Stillfähigkeit

möchte ich erwähnen, obwohl die Schlüſſe, welche Bunge daraus gezogen

hat, beſtritten werden und wohl auch zu weit gehen, denn die Tatſache

ſcheint doch feſt zu ſtehen, daß die Töchter von Säufern überaus häufig unfähig

zum Stillen find, auch dann, wenn ihre Mütter dieſe Fähigkeit in vollem

Maße beſaßen. -

Und auch die Ermittlungen von Bezzola über die Häufigkeit der

Geburten von Idioten im Verhältnis zur ganzen Geburtenhäufigkeit müſſen

rewähnt werden. Bezzola fand bei ſeinen Unterſuchungen in der Schweiz,

daß dieſe Häufigkeiten durchaus nicht völlig parallel gehen, ſondern daß es

zweimal im Jahre eine auffallende Steigerung der relativen Häufigkeit der

Idiotengeburten gibt und daß, wenn man von den Zeiten dieſer Steigerung

neun Monate zurüdrechnet, auf die Zeiten der Faſtnacht und der Weinleſe,

alſo aufdie Zeiten beſonders exzeſſiven Alkoholmißbrauches, ſtößt. So

zweifelhaft ihre richtige Deutung iſt, die Tatſache ſelbſt ſcheint feſtzuſtehen.

In allen dieſen Fällen von Degeneration, welche ich angeführt habe,

hat es ſich um Alkoholgenuß gehandelt, der allſeitig als übermäßig an

geſehen wird. Es widerſpräche aber jeder naturwiſſenſchaftlichen Erfahrung,

anzunehmen, daß ein Gift, welches in größerer Doſis ſo entſeßlich ſchadet,

in kleineren Doſen völlig wirkungslos ſet. In der Tat beweiſen uns gemiſje

Sterblichkeitstabellen, wie ſchädlich ein Alkoholgenuß, der heute keineswegs
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als unmäßig gilt, auf den Körper der Trinkenden ſelbſt wirkt, und wir

dürfen daher aus der allgemeinen Erfahrung über die Schädlichkeit der

Schädigung des Elterkörpers für die Reimſtoffe auch hier auf ihre

Schädigung ſchließen.

Zum Beweiſeder Schädlichkeit eines in den Grenzen des Alltäglichen

ſich bewegenden Alkoholmißbrauches möge zunächſt dieſe Tab. 15 über die

Sterblichkeit der Gaſtwirte und der Kellner in England dienen . Wir

ſehen, um wie viele Prozente ſie in allen Altersklaſſen die durchſchnittliche

der gleichaltrigen Männer überragt.

Tab. 15.

Sterblichkeit der Gaſtwirte und Kellner in England.

Von je 1000 Perſonen der betreffenden Altersklaſſe ſtarben

jährlich :

Gaſtwirte Kellner Erwerbstätige

Männer

20—25 Jahre 8,69 6,49 5,07

25-35 15,21 14,88 7,29

35-45 23,32 28,82 12,43

45-55 34,84 38,00 20,66

55-65 53,07 47,71
36,66

11

Eine Ausdehnung dieſer Beobachtungen auf eine große Zahl von

Berufsſtänden ſtellt die Tab.16 dar (S. 25 ). Ich habe ſchon bei einer anderen

Gelegenheit dargelegt 1), daß es uns in einer ſehr großen Zahl von Fällen

unmöglich iſt, die Erflärung für die großen Unterſchiede der Sterblichkeit

der einzelnen Berufe in den Berufsſchädlichkeiten zu finden , während

wie ſchon Weſtergaard betont hat – die Häufigkeit des Alkoholtodes

(im Delirium ), die wir wohl als fennziffer für die Höhe des Áltohol

mißbrauches anſehen dürfen , der Höhe der Sterblichkeit in merkwürdiger

Weije parallel geht, wenn wir die unter ſich verwandten Berufe miteinander

vergleichen.

Das größte Gewicht für die Beurteilung der Schädlichkeit des Alkohols

in ſog. mäßigen Mengen haben wohl die Erfahrungen jener engliſchen

Verſicherungsgeſellſchaften, welche eigene Abteilungen für Abſtinente errichtet

haben . Bei der United Kingdom Temperance and General Provident

Institution z. B. ſind in der Ábteilung der abſtinenten Männer nur rund

70 % der zu erwartenden Todesfälle eingetreten. Einen tieferen Einblick

ermöglichen die beiden Tafeln 17 und 18 (S. 26), auf welchen die Sterblichkeit

der Männer und der Frauen nach Altersklaſſen getrennt verzeichnet iſt.

Sie ſehen , wie ſtark insbeſondere im Alter der Vodkraft, das zugleich das

Alter der Kindererzeugung iſt, die Sterblichkeit der Abſtinenten hinter

jener der anderen Männer zurückbleibt,obwohl ſelbſtverſtändlich auch von

der allgemeinen Abteilung eigentliche Trinker ſo gut als möglich fern

gehalten werden . Alſo ſchon der unter Männern allgemein übliche

1 ) Kolonijation in der Heimat, Oldenbourg, München 1900.
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Tab. 16.

Berufsſterblichkeit in England.

Durchſchnittliche Sterblichkeit der erwerbsfähigen Männer

im Alter von 25—60 Jahren 100.

Standard- Berechnung.

Beruf
Alle

Todesfälle

Davon an

Alfoholismus

Geiſtliche

Lehrer

Rechtanwälte

Ärzte

0,2

0,8

1,2

1,4

2,2

2,9

1,4

1,4

2,3

0,4

0,4

0,6

0,4

2,8

1,7

1,7

2,1

.

.

Bureaubeamte der Rechtsanwälte

Muſiker

Ladenhalter

Kontorperſonale

Handelsreiſende

Bergleute

Gärtner

Farmer

Feldarbeiter

Droichfenkutſcher

Fuhrleute

Fährmänner

Seeleute

Lokomotivführer und -heizer

Eiſenbahnbeamte

Eiſenbahnſchaffner

Dienſtmänner

Mohlenträger .

Straßenverkäufer

þafenarbeiter

Zimmerleute

Schloſſer

Maurer

Maler

Dachdecker .

Ziegelbrenner .

Schuſter

Schneider

Tertilarbeiter

Buchbinder

Drechſler

Tapezierer .

Friſeure

Deßger

Büchſenmacher

Schornſteinfeger

Brauer .

Glasarbeiter

Kellner .

53

60

82

97

107

121

86

91,5

96

97

55

56

63

115

120

128

135

81

78

82,5

122

153

165

184

78

92,5

100

112

132

74

92

99

105

106

109

109

110

110

123

131

143

149

173

0,5

0,5

1,5

2,9

3,6

5,2

0,8

0,9

1,0

.

1,3

1,6

0,8

0,9

1,2

0,7

1,6

1,8

1,5

3,5

3,5

2,9

5,9

4,1

2,4

10,6
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Alkoholmißbrauch wirft jo außerordentlich ſchädlich. Bei den

Frauen ſehen wir dagegen keine durchgreifenden Unterſchiede zwiſchen den

völlig Enthaltſamen und den Mäßigen ; begreiflicherweiſe, weit, heute

wenigſtens noch, die Frauen in jenen freiſen, aus denen ſich die Ver

ficherten rekrutieren, wenn ſie überhaupt trinken , doch ſelten regelmäßig

und zumeiſt nur kleine Alkoholmengen zu ſich nehmen und mit der Menge

des Giftes natürlich auch ſeine Wirkungen aứmählich bis zur Bedeutungs

loſigkeit abnehmen müſſen. In der Enthaltſamkeit oder ſtrengen Mäßigkeit

der Frauen haben wir ohne Zweifel vorläufig noch einen wertvollen Damm

gegen einen noch raſcheren Verderb der Raſſe. Hoffen wir, daß er hält,

und daß die Frauen in ihrem Drange, den Männern alles gleich zu tun,

nicht auch noch ihre Trinkſitten annehmen.

Und nun, nachdem wir geſehen haben, wie ſehr ſchon der ſog . mäßige

Alkoholgenuß Geſundheit undLeben bedroht, laſſen ſie uns raſch einige

Blicke tun, welche uns über die Ausdehnung dieſer Schädigungen orientieren

ſollen . Betrachten Sie dieſe Tafeln hier, welche angeben , in welchem

Prozentverhältniſſe der Alkoholmißbrauch nach den Ermittlungen der Ärzte

an der Sterblichkeit der Männer und der Frauen in den Städten der

Schweiz und in Dänemark als Haupturſache und als mitwirkende Urſache

beteiligt iſt. Wir finden , daß in den größeren Städten der Schweiz der

Alkohol an rund 10 % aller Todesfälle der Männer und an rund 15 %

der Todesfälle von Männern in der Vollkraft mitſchuldig iſt, umd noch

größer iſt der Anteil des Alkohols an den Todesfällen der Männer in

Dänemark, wo nach den Erhebungen der parlamentariſchen Kommiſſion zur

Vorbereitung des neuen Antialkoholgeſebes 30—40 % der Männer in den

Jahren der vollen Reife durch den Mißbrauch der geiſtigen Getränke das

Leben verkürzt wird.

Tab. 19.

Alkohol als Todesurſache

(direkt und indirekt) .

In 15 ( ſeit 1901 18 ) größeren Städten der Schweiz.

Bei über 20 Jahre alten Perſonen :

Grundurſache Mitwirkende Urſache Zuſammen

männ- weib männa weib männs weib

lich lich lich lich lich lich

1891-1899 2,4 0,6 8,3 1,3 10,7 1,9

1900-1903 10,3 1,9

Bei Männern im Alter von :

30—40 40-60 über 60 Jahren

1891-1899 10,5 15,5 5,9

1900–1903 9,5 15,4 5,9

Tab. 20.

Alkoholismus und Sterblichkeit.

(Dänemark, Parlamentariſche Kommiſſion 1907.)

Beobachtet: 4390 Todesfälle von Männern ,
4280 Weibern .

M
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Von 100 Todesfällen waren

durch Alkoholmißbrauch

beſchleunigt oder herbeigeführt

Männer Frauen

2 0

3 1

16 1

17 3

35 3

31 3

38

39 5

31

33 3

27 4

22 4

15 3

11 1

7 1

Alter

15—20 Jahre

20-25

25-30

30-35

35-40

40-45

45-50

50-55

55-60

60—65

65-70

70-75

75-80

80–85

85 und darüber

jämtliche Alter

11

!

M

W

11

11

M

23 3

Einen ſchauerlichen Einblick gewähren uns auch die Angaben über die

Aufnahmen in die preußiſchen Irrenanſtalten.

Tab . 21 .

Säuferwahnſinn, Epilepſie und Paralyſe.

Aufnahmen in die preußiſchen Jrrenanſtalten

1875–1900.

Abſolute Zahlen Pro 1 Million

Aus
Des

lirium

Epis

lepſie

Para :

lyſe

Des

lirium

Epi

lepſie

Para

lyſe

Berlin (1677 Mille)

Schleſien (4415Mille)

beſjen -Naſſau (1757 Mille)

Weſtfalen (2701 Mille ) .

Rheinprovinz (5106 Mide)

13 139 22 708 21 976 7 840 13 540 13 110

rund 58 000

3 559 9819 8 830 806 2 220 2 000

613 4 725 4631 350 2 690 2 640

189 2 391 2023 70 885 749

1471 7 545 9 444 288 1 480 1 850

Aledieſe Zahlen über die Verbreitung der veneriſchen Krankheiten

und des Alkoholismus zeigen uns die hohe Sterblichkeit der Männer im

Vergleiche mit jener der Frauen und die hohe Sterblichkeit und geringere

Lebenserwartung in der Stadt verglichen mit dem Lande in neuem Lichte.

Wer kann daran zweifeln, daß hier ein inniger Zuſammenhang beſteht!

Man wird in dieſer Auffaſſung beſtärkt durch zwei merkwürdige Verände

rungen in den ſchwediſchen Sterblichkeitsverhältniſſen.
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Tab. 22 .

Sterblichkeit der Männer in Schweden.

Wird die Sterblichkeit der Frauen der betreffenden Alters

flaſie - 100 geſeßt , dann iſt die Sterblichkeit der Männer

Altersklaſſe 1821/1830 1891/1900

20-25 126,0 117,8

25-30 128,2 107,8

30-35 130,4 103,2

35-40 128,8 104,8

40-45 139,2 111,7

45-50 152,7 124,9

50-55 145,9 125,6

55-60 138,2 130,2

Tab. 23 .

Männerſterblichkeit.

Bon je 100 000 lebenden der Altersklaſſe

ſtarben jährlich

Alter

Schweden Preußen Schweden

1821/30 1900/1901 1891/1900

23 Liter 10 Liter 6 Liter

Altohol pro Alkohol pro Altohol pro

Kopf und Jahr Kopi und Jahr Ropf und Jahr

25-30

30-35

35-40

40-45

45-50

50-55

55-60

965

1172

1396

1778

2182

2756

3441

576

665

904

1202

1589

2111

2836

661

672

759

881

1073

1373

1861

Man nimmt gewöhnlich an, daß die hohe Sterblichkeit der Männer,

verglichen mit jener der Frauen , etwas Unvermeidliches ſet; etwas teils in

derNaturdesmännlichen Geſchlechtes, teils in den hohen Anforderungen

und den Gefahren der männlichen Berufsarbeit Begründetes. Da iſt es

nun ſehr merkwürdig, wie klein in neuerer Zeit in Schweden der Unter

ſchied der Sterblichteit der Männer und der Frauen geworden iſt, nicht

etwa dadurch, daß die Sterblichkeit der Frauen geſtiegen iſt, ſondern

während beide Sterblichkeiten in hohemMaße abgenommen haben . Sollte

dies nicht mit den außerordentlichen Erfolgen der Antialkoholbewegung

zuſammenhängen , welche erreicht hat , daß der Verbrauch an abſolutem

Ülkohol in 10 Jahren von 23 Líter pro Kopf und Jahr auf 6 Liter

zurüdgegangen iſt, daß gerade die breiten Maſſen des ſchwediſchen Volkes

nüchterner geworden ſind ?
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Und die zweite Veränderung: Im Jahrzehnte 1821–1830, als

Schweden gänzlich dem Trunkſuchtsteufel verfallen ichten, war dort die

Männerſterblichkeit außerordentlich hoch, bedeutend höher als in Preußen.

Heute, wo der Altoholkonſum in Schweden nur etwa 60 % des Altohol

konſums in Preußen ausmacht, iſt die dortigeSterblichkeit in den wichtigſten

Altersklaffen erheblich niedriger. Dies waren ja freilich an ſich nur

Koinzidenzen , aber unſere ſonſtigen Kenntniſſe über das Gift Alkohol geben

uns das Recht, fie als Kauſalzuſammenhänge aufzufaſſen.

Können wir zweifeln, daß eine Schädigung des elterlichen Körpers,

welche eine Verkürzung des Lebensum 5 und 10 und noch mehr Jahre

zur Folge hat, auch die Meime trifft?

Aber, ſehen wir einmal ab von der unmittelbaren Schädigung der

Fortpflanzung. Welche Unſumme von vermeidbaren Schmerzen und Nöten

und Verluſten an Gut und Blut bedeutet die Steigerung der Sterb

lichtelt durch den Alkohol an ſich. Das frühe Sterben bedeutet vor

hergehende lange Zeiten von verminderter Leiſtungsfähigkeit und Kränt

lichteit, vorzeitigen Verfall der körperlichen und geiſtigen Kraft und

Erwerbsfähigkeit des Ernährers, des Gatten und Vaters . Verſchlechterung

der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, Vernachläſſigung der Kindererziehung find

die Folgen.

Und wie erſt, wenn es zu Irrſinn kommt, und welche zerſtörenden

Wirkungen hat ſchon die akute alkoholiſche Geiſteskrankheit, der Rauſch!

Wie viele Unfälle, wie viele gewaltſame Körperverlegungen und Totſchläge,

wie viele Sittlichkeitsverbrechen und veneriſche Anſteckungen fallen ihm

Bezüglich des ſchweren Rauſches iſt es ja mit der Zeit beſſer geworden.

Vor wenigen Jahrhunderten noch gehörte es in Deutſchland zum bon ton

der vornehmſten Kreiſe, daß bei Feſtmählern, Hochzeiten u. dgl. Männlein

und Weiblein ſchließlich völlig betrunken unter den Tiſch fielen . Dieſe Art

des Alkoholismus hat glücklicherweiſe aufgehört als fair zu gelten . Aber

ich bin ſehr zweifelhaft, was hygieniſch und moraliſch verderblicher iſt,

ſolches maßloſe Quartalſaufen “ oder die heutige ſittſame chroniſche Be

täubung mit Alkohol am Honoratiorentiſch , dieſe beſtändige Quelle von

Abſpannung und Trägheit und Zielloſigkeit, von Willensſchwäche und Mut

loſigkeit und von ſteigender Sucht nach müheloſem Genuß ! Für mich

unterliegt es keinem Zweifel, daß der zunehmende Hang zu Eheloſigkeit

und Kinderloſigkeit zum guten Teile nur Symptome dieſer alkoholiſchen

Depravation ſind, und ich halte dieſe ſittliche Entartung für

ſchlimmer als alles andere Schlimme, daß ' uns der Alto hol

mißbrauch bringt !

Und nun nehmen Sie zu allem noch hinzu, daß unſer Volt jährlich

etwa 3000 Millionen Mart , daß die arbeitenden Klaſſen allermindeſtens

10 % thres geſamten Arbeitseinkommens für die geiſtigen Getränke vers

ausgaben und damit viel notwendigeren Dingen – richtige Ernährung,

gute Wohnung, ſorgfältige Kinderpflege, Erholung in der freien Natur —

entziehen !

Sollte all dieſe Einſicht noch nicht mächtig genug ſein , um uns auf

zurütteln ? Werden Gewohnheit und Mode, Weichlichkeit und Selbſtbetrug

die Stärkeren bleiben unduns bei den heutigen Trinkſitten feſthalten !

Ich muß geſtehen ; von uns Alten erhoffe ich nichts!

zur Laft!

1

1

-

-

1
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Aber die Fugend, auf ſie feße ich mein Vertrauen ! Noch gibt es

unter ihr bochgeſinnte und Starke genug, denen man nur ein edles Ziel

zu weiſen braucht, um ihre ganze Tatkraft zu wecken .

Und welch edleres Ziel könnte es geben, als Eugenit! Es gilt die
Erhaltung und Vermehrung der Beſten . Die bisher unentrinnbar

ſcheinende, tragiſche Verbindung: Intellektuelle Produktivität phyſiſche

Sterilität muß zerriſſen, ein dauernder Bund von Kultur und Geſundheit

muß begründet werden !

Die Bekämpfung der Trinkſitten iſt nur ein Teil der großen Auf

gabe; allerdings einer der wichtigſten. Das ganze Problem der Sexual

liebe muß anders aufgefaßt werden, als unſere verkehrte Zeit es tut.

Wenn irgend etwas „ sub specie aeterni “, unter dem Geſichts

punkt des Ewigen betrachtet werden muß, ſo iſt es das Sexualleben. Das

Emige, das iſt das Kind, das iſt der Reigen freudiger Generationen, der

ſich unabſehbar in die Zulunft verliert !

Nur eine ſolche geſchlechtliche Gemeinſchaft iſt ſittlich , bei welcher ſich

Mann und Frau zu dem hohen Zweck vereinigen, gute Früchte zu tragen

und das, was ſie phyſiſch erzeugt haben , in treuer Arbeit zu hegen und

zu pflegen und nach beſten Kräften weiterzubilden , damit es ein guter

Menſchenſproß werde, ein brauchbarer Diener ſeines Volfes .

Nur ein ſolch hohes gemeinſames Ziel verbürgt den Gatten treues

Zuſammenhalten, dauernden Frieden und Befriedigung. Der erſte Rauſch

der Liebe hält nicht an und derjenige, der weiß , daß dieſer Liebesrauſch

eine Art Krankheit iſt wenn auch eine ſehr ſüße! — eine Art Selbſt

vergiftung durch die innere Abſonderung der Geſchlechtsdrüſen, kann nur

mitleidig lächeln , wenn er ihn als den Triumph der Perſönlichkeit oder

gar als den unfehlbaren Pfadfinder zum paſſenden Gatten feiern hört,

dem man blindlings folgen müſſe. Ernſteſte nüchternſte Prüfung iſt hier

mehr als irgendwo Pflicht, und nur die dazu Tauglichen ſollten Väter

und Mütter werden. Seine heiligere Pflicht für die Jugend, als Leib

und Seele rein und geſund und ſtark zu erhalten , damit ſie fähig ſeien,

ihrem Volke tüchtige Kinder zu ſchenken.

Eine neue Sittlichkeit erwächſt aus dem neuen Wiſſen ; mit neuen

Pflichten der Entſagung, der Unterordnung und Aufopferung, aber auch

mit einem neuen herrlichen Ziel. Denn wahrlich, Eugenit und Eupäda

gogit im Verein müßten ein Geſchlecht ſchaffen , das nicht mehr ewig

Knecht zu ſein brauchte, weil es ſich ſelbſt zu befehlen vermöchte, ein Ge

ſchlecht, das dieſe Erde aus einem Jammertal in einen Ort dankbaren

Jauchzens der Areatur verwandeln würde !

Unſere wirre und zügelloſe und zielloſe Zeit braucht ein neues Ideal.
Hier iſt es !

Ein Bund der Jugend ! Ein neuer Geiſt iſt nötig ! Alfred Plöß

hat ihn irgendwo ſehr ſchön ungefähr ſo gezeichnet: „ Wir brauchen einen
neuen Geiſt der Ritterlichkeit in ihrer reinſten und höchſten Form .

A18 Ritter des Lebens müſſen wir uns fühlen, als Ritter des geſunden

und blühenden, des ſtarten und ſchönen Lebens, aus dem alles irdiſche

Glüd quilt , und aus deſjen fiegreichem Auſwärtsſtreben allein , wenn

überhaupt, wir das von der Zukunft erhoffen dürfen , was die Menſchen

einſt in das goldene Zeitalter zurückverlegt haben .“
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„ Der Geiſt hoher Ritterlichkeit widmete ſich zu allen Seiten neben

dem Dienſt der Allgemeinheit, neben der Menſchenliebe, neben dem Schu

der Schwachen der Aufrechterhaltung der eigenen körperlichen und feeliſchen

Schönheit, Tüchtigkeit und Wehrhaftigkeit im Dienſte des Ideals. Dieſe

Ritterlichkeit, zu der alle edleren Naturen von ſich aus neigen, müſſen

wir in den Dienſt unſeres Ideals der Erzeugung einer körperlich, geiſtig

und fittlich tüchtigen Menſchheit ſtellen , dann wird das entſpringen , was

wir für uns und unſere Nachkommen brauchen : Begeiſterung für menſch

liche Vervollfommnung, nicht nur in bezug auf Güte, ſondern auch in

bezug auf Geſundheit und Kraft; Begeiſterung undbegeiſterte Taten ! “

Die Schwachen und die Trägen , die Weichlichen und die Feigen

mögen ausſterben ; unfreiwillig und freiwilig.

Die Erde den Rüſtigen, den Tüchtigen, den Guten !
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